
Alberyt Stättgen
Unbedingtheıt der Anpassung?

ıne Überlebensfrage für den chrıistlıchen Glauben

D C e c i Ist der Glaube in seiner Exıstenz ernsthaft bedroht? Wer darauf NnLEwoOorten wıll, wırd
sich UVOo besinnen mussen, auf welcher Ebene argumentıeren möchte. Dreı verschie-
dene Ausgangspunkte bieten siıch

Was erscheint bedrohlich?

Am handgreiflichsten 1STt die Ebene außerer Fakten, dıe sıch statistisch ermitteln las-
SCH Auf der eınen Seıite wırd mMa  z} hınweisen auf die noch immer stattliche Zahl VO

Kırchenbesuchern. Keıine andere weltanschaulich Orıentierte Instiıtution 1ın der W EeST-

lichen Welt kann vergleichbare Zahlen aufweiısen. Auft der anderen Seıite aber 1äßrt sich
eın rapıder Rückgang nıcht 1U  _ der Kirchenbesucher, sondern auch der Priester, Ordens-
leute und Religionslehrer verzeıichnen. Das wırd auch seıtens der kirchlichen Institution
nıcht 1n Abrede gestellt. Der diesjährige Fastenhirtenbriet des Bischotfs VO Limburg
71bt un dem kritischen Tıtel „Gemeıinden VO  =) heute, Gemeinden für morgen?”
Begınn ıne ebenso ehrliche WwW1e alarmiıerende statistische Bestandsaufnahme: Die Ab-
nahme der Gottesdienstbesucher iınnerhal der etzten zehn Jahre beträgt danach 71
Prozent. Dem Abgang VO jahrlich bıs Priestern AUuS$s der Limburger Diözese
stehen wenıger als Neupriester gegenüber. Der Nachwuchs Religionslehrern 1St

Prozent zurückgegangen; iıne wachsende Zahl VO  — Lehrern mi1t Lehrbefähigung ın
Relıgıion 111 1in diıesem Fach nıcht mehr unterrichten, da{ß nıcht eiınmal mehr die
Hälfte der VO Staat 1n den Schulen vorgesehenen Religionsstunden erteılt werden
können. Legt INa  - Ma(ßstäbe der deutschen katholischen Synode zugrunde, erg1bt
sıch eın noch bedenklicheres Bıld In ıhren Jüngsten Beschlüssen VO Maı dieses Jahres
sıeht diese Synode den wöchentlichen Sonntagsgottesdienst für Katholiken weiıterhin
als verpflichtend Dieser Forderung steht nach etzten Schätzungen iıne Zahl VO  }

NUur noch Prozent regelmäfßiger Gottesdienstbesucher gegenüber. Es 1St kaum -

Warten, dafß der Synodenbeschlufß diesen Zahlen ändern wird. Auf
die Verhältnisse ınnerhalb der evangelischen Kirche wiıird hier nıcht 1m einzelnen e1n-

Der allgemeıne Rückgang 1St dort nıcht wenıger spürbar.
Inwiıeweılt christlicher Glaube VO seiner Exıstenz her edroht ISt, aflßt sıch auch 1m

Rahmen einer geistesgeschichtlichen Betrachtung diskutieren. Sıe beleuchtet Gründe
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und Hıntergründe der soeben aufgeführten Fakten. Innerhalb der abendländischen
Tradıtion 1St die beherrschende Posıtion des Christentums unbestreitbar. Keıne andere
weltanschauliche Rıchtung hatte bıs ın die Gegenwart hinein eiınen vergleichbaren EınAuß auf das Denken und die Lebensgestaltung der europäıschen Völker. FOoT iınnerhalb
der etzten Jahre entwickelte sıch der Marxısmus lawinenartig eiıner ahnlich
tassenden Bewegung, die zunehmend Boden zewınnt. Es hat heute den Anschein,
als ob die Überlebensfrage christlichen Glaubens davon abhängt, INnwieweılt sıch dieser
Glaube dem Marxısmus gegenüber als überlegen erwelIıst. Die Bedrohung christlichen
Glaubens, die 1n unmllseren Tagen in ıhrem anzen Umfang sıchtbar wırd, verwelıst 1N-
dessen aut eın historisch weıter zurückgreifendes Faktum: das Auseinanderklaffen
christlicher Tradıition und moderner Entwicklung in den Bereıiıchen VO Philosophie,empiırıischer Wıssenschaft und Politik. Dieser Rıß, beginnend MIt dem Zeıtalter des
Galılei, rachte vornehmlıch die katholische Kırche 1n Isolierung.

Dıie rage, ob die Exı1iıstenz christlichen Glaubens edroht iSst; kann schließlich auf
einer dritten Ebene erortert werden, nämliıch Aaus dem immanenten Verständnıiıs dieses
Glaubens selbst. Für den, der sıch noch Christ NNT, dürfte der zentrale Ausgangs-
punkt einer möglıchen Antwort aut diese rage se1n. ber kann eın Christ überhauptdiıese Frage ernsthaft stellen? Gehört ZU Christsein nıcht die Sıcherheit, da{ß dieser
Glauben, der sıch in der Kırche manıftestiert, aller möglıchen Bedrohung standhalten
wırd? Wırd diese Sicherheit nıcht gygarantıert 1n zahlreichen Stellen des Neuen Testa-
n  9 iınsbesondere iın dem Petrus gerichteten Wort des Matthäus-Evangeliums, daß
die Mächte der Hölle die Kırche als Glaubensgemeinschaft nıcht überwältigen werden
(Mt 16; 18)? Diese Frage mMu vorab entschieden werden, sofern überhaupt die Möglıch-eIit bestehen soll, daß eın Christ ernsthaft ıne Bedrohung des christlichen Glaubens
1Ns Auge fassen kann.

Man wırd davon ausgehen mussen, da{fß auch dıese, W1e€e alle anderen Aussagen der
Bıbel, i1ne Glaubensaussage 1St Als solche tormuliert S1e keine objektive Tatsachen-
wahrheit, dıie Anerkennung erzZwıngt, weıl S1€e nachprüfbar 1St Eıne Glaubensaussage
ezieht sıch autf einen noch nıcht abgeschlossenen ProzefßS, VO dem noch
wırd. Sıe 1St daher zugleich wenıger und mehr als ıne bloße Information: wenı1ger,
insotern sS1e keine unabhängig VO jeweılıgen Sprecher und seinen Zuhörern gzegebene
Tatsache ausspricht mehr, insotern S1e nıcht 1U  — Inhaltliches mıtteılen, sondern
den Zuhörer zugleich 1n ıne Erwartungshaltung bringen ll Was iınhalrtlich mitgeteilt
wiırd, wırd IST 1n vollem Sınn verstanden, WENN ıne entsprechende Erwartung realı-
siert wırd. Eın Glaubenssatz ISt miıthın immer auch ıne Aussage, die einer Hoffnung
Ausdruck oibt und diese Hoffnung vermıtteln ıll Zugleıich sucht S1e den Zuhörer
oder Leser einem bestimmten Handeln ermutıigen. Es geht also nıcht NUr ine
bestimmte Haltung oder innere Verfassung, sondern damıiıt zugleıich eın Handeln
1n bestimmter Rıchtung. Der Glaubende und Hoftende 1MmM Sınn der Bibel steht ımmer
1m Begriıft, handelnd verwirklichen. Der Ungläubige ware VO hıer Aaus SC-
sehen derjenige, der die Hände 1n den Schofß legt und dıe Dınge laufen aäflßt möglicher-
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weılse [0) deshalb lauten Läßt, weıl Ja AS]AUDt., da{fß alles auch ohne se1n Zutun
einen Ausgang nımmt.

Eın Satz WI1Ie der a  9 da{ß dıe Mächte der Hölle die Kirche nıcht überwältigen
werden, würde mifßverstanden, WEeNn als absolute Sıcherheitsgarantıe aufgefaßßt
würde, angesichts derer der eıgene Eınsatz relatıv belanglos erscheint. Dieser Satz 1St
nıcht solche gerichtet und wırd auch nıcht VO solchen verstanden, dıe sıch dessen,
W AS der Glaube9 sıcher sind. Er richtet sıch die und wırd NUr VO denen
verstanden, die noch beunruhigt siınd angesichts ıhrer Erwartung, und infolgedessen
nach Wegen suchen, allem Augenschein dieser Aussage ZUF. Erfüllung VeI-

helten. Für solche erscheint das, as der Glaube als Hoffnung artıkuliert, immer n
gyleich auch edroht. Damıt 1St auch ımmer der Glaubensvollzug selbst bedroht, da der
Glaubende sıch immer wieder VO dıe Frage gestellt sıeht, ob angesichts bestimmter
negatıver Erfahrung noch glauben kann. Die eingangs gestellte Frage, ob der Glaube
ernsthaft edroht ISt, kann also cehr ohl VO einem Christen selbst noch gestellt Wel-

den Man wırd nach den etzten Überlegungen [9)  d ag mussen, da{fß gerade ein
Chriıst sıch VO dieser rage ın besonderer Weıse betroften weiß.

Dasjenige aber, W 4a5 dıesen Glauben edroht, 1STt immer zugleıich ıne Ertahrung, die
der Christ MIt anderen teilt, dıe sıch aufgrund dieser Erfahrung nıcht ZU Glauben
entschliefßen können. Dazu gehört dıe Begınn zunächst erorterte außere Siıtua-
t10n der Kırche, die nıcht dazu angetan ISt, Zuversicht vermitteln. Es gehört cschliefß-
ıch dazu der geschichtliche Hintergrund, VO dem her gesehen die prekäre Lage, 1n
der sıch dıe Kırche gegenwärtıg befindet, verständlich erscheıint.

Kirchengeschichtlich gesehen ISt, WwW1e€e bereits angedeutet wurde, die neuzeitliche Ent-

wicklung gekennzeichnet durch eın Auseinandertreten tradıerten christlichen Glaubens
un: moderner Welterfahrung. Das sogenannte qQhristliche Mıttelalter wulfßte noch eın

schöpferisch-progressives Denken, in dem jede NEUEC Welterfahrung ıhren Niederschlag
findet, miıt cQhristlicher Tradıtion verbinden angefangen VO der Philosophie und
Theologie eines IThomas VO  — Aquın 1m Jahrhundert bıs den schon teilweıse 11ICUH-

zeıitlich erscheinenden denkerischen Ansätzen des Nıkolaus VO ( ues 1m Jahrhun-
dert. Selit dem Trıdentinum aber gewıinnt VOT allem innerhal der katholischen Kirche
ine prıimär konservierende Tendenz gegenüber einer schöpferisch weiterführenden

Boden Sıe erreıcht 1mM Jahrhundert ıhren Höhepunkt. Die kühnen Wegbereıiter
neuzeitlicher Welterfahrung ınnerhalb VO Kunst, Philosophıe und Wissenschaft sahen
sıch einer Kirche gegenüber, die sıch zunehmend in Doktrinen verfestigte,
bemüht se1n, dıe LICUC Welterfahrung ın sıch aufzunehmen, dem christlıchen
Glauben NEUEC Impulse vermuiıtteln.

Das allmähliche Versiegefi neuer geschichtsmächtiger Lebensquellen, die das miıttel-
alterliche Glaubensverständnıis entscheidend mıtgeprägt hatten und teilweıse auch noch
1n der Gegenreformatıon wırksam a  1N, führte Schritt für Schritt eıner inneren

Auszehrung cQhristlichen Glaubens und ZUur Erstarrung der Formen, in denen siıch
manıftestierte. In der 1in erster Linıe auft Verteidigung ausgerichteten Strategıe der
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Kirche ving unterderhand das verloren, W Ads verteidigt werden sollte, näamlı;ch eın
lebendiger Glaube. Van de Pol bezeichnet zutreftend die römıiısche Zentralgewalt als
1ne geistige Macht, „dıe 1n ıhrem lobenswerten und VO tiefem Verantwortungsbe-
wufßtsein geLragenNeEnN Streben, die Substanz des Glaubensinhalts VO Angriften 1n jeder
orm bewahren, alles s  n hat, die für jeden Fortschritt notwendiıge gelstige
Freiheit hemmen und jede Erneuerung des christlichen Denkens lange W1€e möglıch
hintanzuhalten.“

Zur rage der Glaubenssubstanz

Christlicher Glaube 1St auf zweıtache Weiıse edroht: einmal, indem die Sub-
ROE seiner Aussage verlorengeht, 7A48 anderen, indem dıese Substanz 1n bestimmten
Formen Wıe aber soll INa  aD} dieses Substanzielle bestiımmen, ohne 1n der
Denkweise elnes bestimmten Volkes und einer bestimmten eıt tormulieren? Um
diese zentrale rage kreist Thema „Unbedingtheit oder Anpassung?“

Zur Substanz christlichen Glaubens gehört ohne Zweıtel ein bestimmtes mıtmensch-
lıches Verhalten. Es kann iın bestimmten Handlungsanweisungen oder Geboten tor-
mulijert werden. Darın manıtestiert sıch der Glaube noch relatıv unabhängig VO  . eıner
bestimmten geschichtlichen Zeitsituation. Eıne Aussage W 1e€e 1e: Du sollst Deinen
Nächsten lieben wI1ıe Dıiıch selbst, wırd heute noch W1€e VOT 2000 Jahren unmıiıttelbar
verstanden.

Anders aber steht mıi1t dem theologischen Hıntergrund, VO  a} dem her diese For-
derung verständlich wırd. Wenn ıch VO  . einem Glaubensverständnis spreche, kann
dieser Hıntergrund ohl kaum ausgeklammert werden. Anderntalls degradıere iıch
das christliche Liebesgebot eıner abstrakten Gesetzesnorm, dıe seiınem Sınn zuwıder-
Aäuft Dieses Gebot soll Ja gerade einen iußeren Gesetzeskanon ablösen, der ohne Rück-
sıcht darauf gebietet, ob ıch Aaus tieferer Einsıiıcht andeln kann oder nıcht. Im Sınn
dieses umtassenden Gebots andeln heißt nıchts anderes, als AUS tieferer ber-
ZCUSUNG andeln. Dıiese Glaubensüberzeugung hat INan aber ebenfalls iın testen
Formeln SOSCNANNTEN Dogmen eın ftür allemal tormulieren versucht. Man EeI-

kannte nıcht, daß S1€e 1n der Abstraktheit eıner angeblich überzeitlichen Formulijerung
iıhre Lebens- und Überzeugungskraft einbüßte. Denken WIr eLtwa Formeln WwW1€e diıese:
s Jesus 1St Gottes eingeborener Sohn“, ” 1St VO Hımmel herabgestiegen“, „ hat
Fleisch ANSCHNHOMMEN durch den Heılıgen Geıist“, > SItzt 7/40 8 Rechten des Vaters“.
Wer heutzutage 7EB Weckung oder Stärkung des Glaubens solche dogmatische Satze
autfzählt un diese Aufzählung für eın Bekenntnis des Glaubens hält, verhindert mOg-
lıcherweise eınen lebendigen Glauben. Er MuUu damıt rechnen, gerade bei wachen und
autfnahmebereiten Zeıtgenossen Gleichgültigkeit oder d Abneigung br
mMu sıch darüber hinaus Iragen lassen, ob mi1t seiınem angeblichen Bekenntniıs wirk-

Van de Pol,; Das Ende des konventionellen Christentums (Wıen, Freiburg, Basel 87
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lıch lebendigen Glauben dokumentiert oder nıcht vielmehr angelernte Glaubens-
gewohnheıten.

Warum mMu damıt gerechnet werden? We] lebendiger Glaube immer Aaus der Mıtte
lebendigen Denkens und Auttassens entspringt, das seinerseılts entscheidend gepragt
ISt VO der jeweıiligen gveschichtlichen Sıtuatlion, bzw dem ıhr zugehörigen enk-
hor1ızont. Das oilt auch für das Glaubensbekenntnis der ersten nachchristlichen Jahr-
hunderte, deren Glaubensaussagen uUu1ls überliefert siınd. ber dıe Herkunft entsprechen-
der Glaubenssätze und Vorstellungen Aaus dem jüdıschen bzw griechıschen Denken 1ST
inzwiıschen vıiel DESAQL worden, da{fß nıcht mehr ertorderlich St. das hier 1m e1n-
zelnen aufzuzeigen Es soll in diesem Zusammenhang NUu  _ hervorgehoben werden,
dafß das Selbstverständnis des Menschen über die eıt der ersten und iıhnen unmıttelbar
nachfolgenden Glaubenszeugen hıinaus geschichtlichen Wandlungen unterlag, dıe VO

nachfolgenden Phılosophen, Theologen, Künstlern und anderen kulturschöpferisch
Wirkenden angebahnt wurden. Es wırd dabej eın Selbstverständnis gedacht, das
hınausreicht über ıne spezifische Weltanschauung, Philosophie oder Religion und als
übergreifender Denkhorizont allen besonderen Weltanschauungen, Philosophien, Relıi-
z10nen und Kunstrichtungen eiıner elt eıgen 1sSt Eıne Theologie, die demgegenüber 1n
einer bestimmten Denktorm verharrt, IST in eiınem schlechten Sınn abstrakt: S1e abstra-
hıert AL} dem jeweılıgen, immer geschichtliıch gepragten Lebensstrom, Aaus dem auch
der Glaube immer wıeder 91  e belebt werden mufß, WENN mehr se1ın 111 als ıne -
gelernte Doktrin.

Andererseits mMu die Rede VO christlichem Glauben iıne durch die Jahrhunderte
sıch durchhaltende Identität verbürgen, aufgrund deren INa  a VO eıner christlichen
Tradıition sprechen kann. Die bloße Tradierung VON ethischen Forderungen würde, WwW1e
bereits testgestellt, nıcht usreichen. Es veht vielmehr zugleıch unnn eın Sınnverständnıis,
Aaus dem diese Forderungen sıch ergeben. Wenn 1aber eın entsprechender Sınn durch
theologische Dogmen nıcht vewährleistet wiırd, da ine wirkliche Erfassung des ehemals
dogmatisch Formulierten sıch ımmer 19888 ın Je geschichtlichen Denkhorizonten
vollzıiehen kann, 1ST die Frage nach dem „Unbedingten“ christlichen Glaubens schwer

beantworten.
Die neutestamentlichen Schriften sprechen VOI „Geıist“, der als lebendige un -

oyleich lebenspendende raft 1n dıe Wahrheit des Glaubens einführt und damıt die OFrt-
führung des Glaubens 1mM geschichtlichen Wandel SOWI1e eın Bewußtsein der Zusammen-
gehörigkeit der Christen ewiırkt. Man wırd die Kırchengeschichte se1lt iıhren Anfängen
als unentwegten Versuch ansehen mussen, diesen „Geıist“ dıingfest machen, und WAar

1ın Glaubensformeln und Rıtualen. Dieser Versuch erscheint verständlich AUS dem Ver-
langen nach Siıcherheit e achalb eiıner Welt, 1n der unterschiedliche Auffassungen auf-
einandertreffen. Diese Sıtuation legt nahe, sıch hınter eıner eın für allemal gesicher-
ten Phalanx verschanzen.

Vgl Dewart, Dıie Zukun# des Glaubens (Einsiedeln, Zürich, öln
Vgl Metz, Christliche Anthropozentrik (München
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ber gerade CSCNH dieses Sıcherheitsdenken, das sıch 1im Verhältnis Andersden-
kenden prıimär 1n angstlıcher und tfeindseliger Abwehrhaltung dokumentiert, hat sıch
der Jesus des Neuen Testaments ausgesprochen. Seıne Botschaft VO Reich Gottes 1sSt
gekennzeichnet durch unvoreingenommenes Zugehen auf die Menschen anderer Na-
tiıonalıtät und anderer Weltanschauung. Der Gott, den verkündet, ISt der Gott-
Vater Er spricht auch denen das eıl Z NV() denen sıch die Vertreter eıner
Orthodoxie absetzen, iındem S1e sıch auf den Buchstaben eıner SOSCNANNTEN reinen Lehre
und zugehörıiger Gesetze erufen. Dıie NEUE Kırche aber beginnt bald nach ihren An
fangen selbst damıt, den Glauben 1n Formeln fassen und systematısıeren. S1ıe
suchte handhabbare Unterscheidungsmerkmale, mıttels derer INa  - sıch der Rechtgläu-
bigkeit versichern können xylaubte. Das aber erscheint gegenüber dem Verhalten un
der Verkündigung Jesu als tragwürdig.

W as aber 1ST der sıch durchhaltende (Ge1ist christlicher Tradıtion? Er dokumentiert
sıch pauschal gesprochen zunächst 1mM Bekenntnis ZzUuUr Botschaft und Person Jesu. Diese
Botschaft tand iıhren für uns ursprünglıchsten Ausdruck ın den neutestamentlichen
Schriften SOWI1e iıhrer Interpretation und Autftnahme 1m „Geıist“ eıner jeden g-
schichtlichen Epoche Wenn bereits innerhalb des Neuen Testaments unterschiedliche
Auffassungen der ersten Zeugen nebeneinander stehen, kann das als Ermutigung
aufgefafßt werden, auch weıterhin auftretende unterschiedliche Auffassungen tole-
rieren.

Be]l allen Unterschieden vertreten dıe ersten Berichterstatter gemeınsam dıe Botschaft
VoO eiınem Gott, der die Menschen voraussetzungslos lieht und aut S1e zugeht und ıhr
eıl 1m Auge hat Daran ylauben aber heißt immer auch, ın Ühnlichem (elist sıch 4 B
über anderen Menschen verhalten. Derjenige, der sıch unverdientermaßen beschenkt
oy]laubt, dokumentiert diesen Glauben nıcht LUr 1ın Worten, sondern iın eıner dement-
sprechenden Geste des Schenkens und Siıchverschenkens gegenüber seinen Mıtmenschen
und bekundet datrın den Anbruch des „Reıches Gottes“. Auf 1ne Formel gebracht
könnte INa  zn den unbedingten Ausgangspunkt christlichen Glaubens fassen: da{fß der
Mensch sıch immer schon selber NSCHOMMECN weı(ß und Aaus diesem Bewußtsein heraus
sıch iımstande sıeht, auch seınen Nächsten, W1e 1St, anzunehmen.

Dieser Gedanke mOge 1 Anschlufß 1iıne Überlegung VO Max Frisch verdeutlicht
werden, dıe zentraler Stelle seınes Romans „Stiller“ entwickelt wırd Danach Cn

scheint der Versuch, sıch selbst rechtfertigen, als treibendes Motıv durch-
gaängıgen Verhaltens. Diese Rechtfertigung gelingt 1NUTL, indem WIr SC IE tatsächlichen
Gefühle ‚umlügen“ und S1€e „etikettieren nach dem Wunsch Bewulfstseins“.
Es andelt sıch dabe] 18808 eın Bewußtsein, das sıch als Gegenteıl eınes wahrhaften
Selbstbewuftseins erweIılst und somıt Selbstentfremdung bedeutet: Es schielt danach,
W 4s INan 1n den ugen der anderen bedeutet, weıl INan nıcht dem steht, W 4S Manl

1St Hıerin gehört ebenso W1€e jede Art VO Selbstrechtfertigung die ngst VOTLT Miß-

Vgl Frisch, Stiller (Fıscher-Taschenbuch. 656.) 247
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deutung der eıgenen Person. Der Mensch erscheıint lange als Gefangener seıner Um-
welt, als ın deren ugen gerechtfertigt erscheinen 11l YSt „die Gewißheit VO einer
absoluten NsStAnz außerhalb menschlicher Deutung“ bewirkt, W1e in dem angeführ-
ten Gespräch heißt, ıne Befreiung VO dieser Umwelt und damıt ıne Befreiung
sıch selbst. FEın Freigewordener, einer, der sıch auch in seıner Erbärmlichkeit
akzeptiert weılß, xönnte imstande se1n, auch den Mıtmenschen, W1e ISt, akzep-
tieren. Das würde bedeuten, ıhn VO  S dem Zwang befreien, se1ıne Getühle umlügen

mussen und sıch verstellen, akzeptiert werden.

Erscheinungsformen des Glaubens

Die rage „Unbedingtheit oder Anpassung?“ kann ın bezug auf christlichen lau-
ben YST VO hıer Aaus präzıser gestellt und beantwortet werden. Wenn dieser Glaube
VO  > Unbedingtem ausgeht, wiırd aufgegeben oder verfälscht, entweder
dieses Unbedingte Bedingtem umgemunzt oder ıne bedingte Erscheinungs-
torm dieses Glaubens als Unbedingtes ausgegeben wırd. Diese zunächst ormale
Vorüberlegung oll 1M Anschlufß bisher entwickelte Gedanken einer krıitischen
Bestandsaufnahme gegenwärtiger kırchlicher organge tühren. Je vorbehaltloser ine
solche Bestandsautnahme durchgeführt wırd, eher wırd S1€e eıner weılıteren „ Ver-
wırrung“ der Gläubigen vorbeugen, W1€e S1€e VO  3 pastoraler Seıte ımmer wıeder und
wohl auch Recht befürchtet wird.

Von Verwırrung wırd INa  e} dann sprechen können, WEeNn jemand die Rıchtung Ver-

loren hat Verwiırrung vermeıden oder Sar beseıtigen kann 1Ur derjenige, der selber
eıne Rıchtung erkennt und gegebenenfalls andere auf S1€Ee verwelısen kann. Wır gehen
wohl nıcht tehl iın der Vermutung, da{fß dıe eingangs angeführte prekäre Sıtuation der
Kırche aut 1ne HOCh niher kennzeıichnende Rıichtungslosigkeit verwelılst. Die Zahl
derer, dıe 1in einem echten Sınn rıchtunggebend wırken, 1St oftenbar sehr gering 1el-
leicht verwelst gerade der ohl Qu gemeınte Versuch der Kırchenleitung, durch 1NEC
Sammlung und Hervorkehrung dogmatiıscher Aussagen richtunggebend se1n, die
tatsächliche Rıchtungslosigkeit; denn bleibt, WECNN dergestalt der Glaube dokumen-
tiert wırd, unausgesprochen, W as 1n allen diesen Glaubenssätzen, Kırchengeboten und
sonstıgen Verhaltensnormen riıchtunggebend gewirkt hat

So findet sıch der SOgSCNANNTE oyläubige Christ uUunNnserer Tage eiıner Vielzahl VO Jau-
benssätzen vegenüber, ohne 1ne eindeutige Rıchtung se1nes Glaubens erkennen und
angeben können. Das aber bedeutet Schwund Jjenes Geistes, der sıch ehemals in
diesen Aussagen bekundet hat Aut seinen Glauben angesprochen, wırd der durch-
schnittliche Kırchgänger fixierte Glaubenssätze und kırchliche Verordnungen aufzählen,
oOhne ine entschiedene Rıchtung se1nes tatsächlichen Handelns und iıne zugehörıige
innere Begründung geben können. Er oilt als „gläubig“, WEeNnN alle tradierten
„Wahrheiten“ und Verordnungen wıderspruchslos akzeptiert.
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TIreten aufgrund geschichtlicher Entwicklung und technischen Fortschritts neuartıge
Fakten und Probleme auf angefangen VO Atombombe und empfängnisverhütender
Pılle bıs den Fragen der Eigentumsbegrenzung 1ın eıner modernen iındustriellen Ge-
sellschaft erscheinen solche Gläubige zunächst ıltlos. Es lıegt nahe, ihnen NEUE

Verordnungen und damıt dıe Sıcherheit geben, W1€e S1€e siıch ın der Sıtuation
verhalten sollen. Wenn aber VO Fall Fall HEUNE Vorschriften notwendiıg erscheinen,

dokumentiert INa  — damıt dıe tatsächliche Rıchtungslosigkeit der Gläubigen: namlıch
den Verlust eıner Grundüberzeugung, Aaus der diese Fragen selbständig entschıeden
werden können. Man zÖönnte auch VO anderen Ende her Sasc Wenn christliches
Leben in EFSTCT Linıe durch Beschlüsse und Gesetze „VON oben“ her geregelt wiırd,
geht zunehmend das Bewulfitsein elınes 1n allen Gliedern der Kirche jeder eıt WI1T-
kenden „Geıistes“ verloren, der dıe Verbindung herstellt VO der onkreten S1ituation

der Sinnmıtte des Glaubens. Vermutlich andelt sıch ine komplementäre
Erscheinung, dıe VO ‚unten “ und ‚oben“ weıtergetrieben wiırd. Im Endergebnis CI -

STAaTrtt der „Geıst“ 1m Buchstaben des Gesetzes, und dıe lebendige raft des Glaubens
versandet 1ın der Tugend des Gehorsams. In diıesem Fa könnte eıner Glaubens-
un Kırchenkrise schon alleın deswegen kommen, weıl die Tugend des Gehor-
SAa1illıs aufgrund elnes gewandelten Selbstverständnisses des Menschen und zugehöriger
soz1ıaler und polıtischer Strukturen ihre dominierende Stellung verliert: Da{iß INan be]
den Gliedern eines Gemeıinwesens, die gewohnt sınd, ıhre Probleme kraft eigener
Überlegung und Selbstverantwortung lösen, auch ın Glaubensfragen eıgene Eın-
sıcht und Erfahrung appellieren und eınen entsprechenden Entscheidungsspielraum
akzeptieren mußßs, Gehorsam und Unterwerfung fordern, euchtet eın

Wenn INa  a} diesem Gesichtspunkt 1ne Antwort auf die gestellte Leitfrage VeEI -

sucht, wird INa  , mussen: Unbedingtheit des Glaubens meınt etztlich dıe nab
hangıgkeit des 1n den Gliıedern der Kirche wırkenden Geilstes VO paragraphenhafter
Fixierung. Jesus hat den rubrizierten und als 5System verwalteten Glauben der dama-
lıgen Schriftgelehrten eıner tundamentalen Kritik unterzogen ZUgunsten eınes 1n keıne
diıeser Hülsen passenden Denkens und Verhaltens. Wenn dıe Verfasser des Neuen
TLestaments das als durchgängiges Zeugnis se1ines Lebens testhielten, sahen S1€ darın
oftenbar eın hervorstechendes Merkmal des Glaubens: Dieser Auffassung ent-

sprechen die Berichte VO Zöllnern, öftentlichen Sündern und Menschen remder Natıo-
nalıtat, dıe 1n iıhrem unkonventionellen Denken und Verhalten nach überlieferten
Jesusaussagen den wahren Glauben bekunden, indem S1€e erkennen geben, dafß
S1€e sıch unverdientermalen ANSCHOMUIN: und beschenkt wWwI1ssen.

Die unbedingte, weıl durch nıchts erklärbare Gnade Gottes ST CD die VO Jesus 1n
Wort und Tat bezeugt wırd. Jle nach und nach 1MmM Lauf der eıt sıch ansammelnden
theologischen Aussagen mussen als Ableger und damıt nachträgliche Artikulations-
versuche der ursprünglıchen Glaubenserfahrung angesehen werden Dıie Verkündıgung
Jesu, dıe sıch 1n der Verbindung VO Reden und Handeln bekundete, W ar nıchts anderes
als eın Anstoß dieser Erfahrung und wurde auch verstanden. Wo solche Glaubens-
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erfahrung vollzogen wırd, äfßt S1e alle Dogfnatik hınter sıch W o sıch andererseıts die
Dogmatık verselbständigt und der Glaube intellektualisiert wiırd, kündıgt sıch eın
Rückgang des Glaubens 1m Sınn lebendiger Erfahrung Diesen Glauben reprasen- an Maı aı
tierte sinnfällig eın Hauptmann VO Kafarnaum, iıne Marıa Magdalena un andere,

spaterem Gottesverständnis 5  SC naıve Menschen.
Solcher Glaube und iınsbesondere die Werke, 1ın denen sıch bekundet, mussen autK E l E arıa dem Hıntergrund der üblichen Lebenserfahrung, die durch Enttäuschung, Mifßtrauen

K © e d e 8 a sıun Resignatıon gekennzeichnet 1St, als Wunder erscheinen. Wo entsprechende Jau-e er d a ca bensverkündigung aut autnahmebereite Menschen trifft, vermag s1€e auch Wunder
wırken, die MIit Magıe nıcht das geringste Lun haben Es 1St dıe Wırkung eıner
inneren Glaubenszuversicht und hre Ausstrahlungskraft, VO der jene Schriftstellen
berichten, ın denen dıe wunderbaren Taten aufgezählt werden, die dieser Glaube voll-
bringen kann und vollbrachte VO  e Damonen besessene Menschen befreien, als tod-
bringend geltende Gefahren überstehen und schliefßlich auch, w 1€e 1im Pfingst-
ericht heißt, ın remden Sprachen redend VO autnahmebereiten Menschen verstan- D E > 5 ı UE a Xı . ı W L Dden werden.

Frenridbestimmung SCSCH Selbstbestimmung?

Eın verstandener levbendiger Glaube schaut nıemals angstlıch auf Gesetze und
Buchstaben. Er wırd jeder Zeıtsıtuation das „Passende“ SdABCc und Iu  > Wırd also
immer „angepaflst“ se1n”? ıne solche Folgerung ware leichtfertig. Das scheinbar ahe-
lıegende könnte sıch auch als möglıche Aufgabe des Glaubens erweısen, als se1ın Ende

Um das erläutern beziehen WIr U115 auf die oben angesprochene Grunderfahrung,
die als nıcht zeitgebundenes und ınsotern tür jede elıt geltendes unaufgebbares Ele-
mMent des Glaubens angesehen werden mMu das Bewußftsein einer absoluten Nnstanz
außerhalb menschlichen Ermessens Frisch) 1MmM Hınblick auf ine Befreiung des Men-
schen sıch selbst. Sosehr dıe Befreiung des Menschen heute einem Schlag- und
Modewort geworden 1St, das alle, die fortschrittlich se1ın wollen, 1M und führen,

unzeitgemäfß und anstöfßßig erscheıint die Rede VO eiıner absoluten Nnstanz außer-
halb des Menschen. S1e scheint auf ıne Fremdbestimmung des Menschen hınzudeuten,
die ıhn selner Selbstbestimmung hındern könnte also autf Selbstenttremdung. Max
Frisch geht in seinem Roman „Stiller“ dıie Befreiung des Menschen sıch celbst
im Gegenzug allen Formen der Selbstentiremdung, „eınes verkehrten Strebens
WEg VO uNnserem Selbst“, SEEDE ıne „falsche Art VO  w schlechtem Gewissen, das mMIi1t
allen Lıisten der Eitelkeıt, nötigenfalls S09a MIt Falschmeldungen AUuUsSs dem Hımmel
versucht, mich an meıne tödliche Selbstüberforderung esseln“. In dem hıer zıtierten
Gespräch heifßt aber: „Ohne die Gewißheıt, da{ß iıne absolute Realıität x1bt, kann
ıch mir treıilıch nıcht denken, da{ß WIr e dahın gelangen können, treı sein.“

247

Stimmen LOZ- 697



Albert Stuttgen;
Bevor WIr diese aut den ersten Blick kontrovers erscheinende Aussage auf ul

eıit anwenden und Folgerungen daraus zıehen, sEe1 aut die dazu in Parallele stehende
Argumentatıon und zugehörıge Beıispiele 1M Neuen Testament verwiıesen, und War 1mM
Zusammenhang mıt der Einschätzung des Sabbats. Im Schöpfungsbericht des Alten

äl  7i Testaments 1ST dieser Tag der Arbeitsruhe vorbehalten, damıt der Mensch, W1C WIr
heute agcnh würden, eiınmal 55 sıch kommt“, freı wırd VON den Sachzwängen derIl
Arbeitswelt. ber dieses Zu-sıch-Kommen wırd in unlösbarer Verbindung gvesehen miıt
dem Gebot der Sabbatheiligung, der Besinnung auf Gott. Noch heute sprechen
WIr 1n dıesem Zusammenhang VO „Gottesdienst“. Jeder Dienst aber scheıint ein
Absehen VO sıch celbst einzuschließen. Auf der anderen Seıite steht das auf dem
Hıntergrund herkömmlicher Sabbatheiligung provozıerend wırkende Jesuswort bei
Markus: da{fß der Sabbat des Menschen wıllen da 1St und nıcht der Menschfn a -“ “ T 9 Z Z A Z - des Sabbats wiıllen (Mk 2,270) Die Bibel verwelst also ebentalls auf wWEe1 Gesichts-
punkte, dıe beide auf dem ersten Blick ENTSCZSCHNYESETZT, aber be] SENAUCIEIN Zusehen
zusammengehörıg erscheinen.

—  — Anpassungsversuche

Eın angepadfster Glaube 1st heute gene1gt, auf dıe Annahme einer absoluten nstanz
außerhalb menschlichen Ermessens verzichten. Im Zug der Religionskritik VOIN

Kant, Feuerbach und Nıetzsche erscheint die Rede VO einem Gott als absolutem
Gegenüber des Menschen problematisch. Ausgehend VO Feuerbachs Kritik gelangt
ar] Marx Z.U der Auffassung, daß die Rede VO (sott ıne mehr oder weniger be-

! wulfßte Unterdrückung des Menschen beinhaltet. Diese Auffassung 1STt der These Nıetz-

1 sches benachbart, dafß eın Gott den Menschen beengen und seliner Selbstwerdung
ındern würde. Für einen angepafsten Glauben erg1ıbt sıch dıe praktische Konsequenz,
in eiıner zugehörıgen modernen Strömung W1e dem Neomarxı1ısmus aufzugehen. Kon-
krete Beispiele für solche angepaften Tendenzen Programme VO Studenten-
gemeinden 1im Zug der plötzlıchen Ausbreitung marxiıstischen Denkens den Hoch-
schulen: Man 1e 1n verschiedenen Arbeitsgruppen marxistische Texte interpretieren
und dıskutieren, aber aneben wurde keine Bibellesung mehr angeboten. Offenbar
wurden Bıbeltexte gegenüber dem Zeitgeschmack als anstößig empfunden. Mitmensch-
lıches Verhalten wurde verabsolutiert und isoliert VO  — eiınem zugehörıgen theolog1-
schen Hıntergrund.

Dıie kırchliche Tradıtion biıetet eın nahezu umgekehrtes Bild Neben der theolog1-
schen Glaubenskomponente spielten mıtmenschlich-soz1iale Bezuüge NUuUr ıne unter-

geordnete Rolle Dıie Stellungnahme der Kirche gegenüber demokratischer Selbstbe-
stımmung WAar zurückhaltend bıs ablehnend, ıhr antänglıches Versagen angesichts bren-
nender soz1ıaler Fragen wıch NUur zögernd eiınem entschıedenen Eıntreten für die soz12|
Schwachen und Entrechteten. Auch 1im Zeitalter des Absolutismus und Imperialısmus
gab also eınen „angepafßßten“ Glauben, der die damalıgen politischen Autorıitäten
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unter der Berufung auf die Autorität (Csottes begründete und eiınen unbegrenzten MAate-
riellen Besitz revolutionäre Tendenzen abzusichern suchte. Soweilt der Glaube
1n dıesem Sınn angepafst WAar, verleugnete jeweıls eiıner Seite hın, W 4s seine
Substanz ausmacht. Dahinter stand das tIragwürdige Motiv, sıch Jjeweıls ıne gesicherte
politische Basıs schaften, b7zw 1ın der Oftentlichkeit „anzukommen“ und ın diesem
Sınn Erfolg haben Diese Selbstverleugnung kostete die Kırche aber nıcht zuletzt
ihren Kredit be] den nachfolgenden Generatıiıonen. Wenn ST gleichzeitig mMit einem
gewı1ssen Rückgang marxıstischen Einflusses AN den Hochschulen iın Studentengemein-
den Meditatıiıon und Bıbellektüre wıederentdeckt wiırd, wırd INa möglıcherweise
auch darın Ww1€e Anpassung können, die denken 21bt, und nıcht
unbedingt auf entsprechende Glaubensüberzeugung schließen läßt

Neben der hıer besprochenen o1bt ıne zweıte Form VO AngepadßSitheıt. Ich möchte
s1e ıne sekundäre oder uneı1gentliıche CILHEIN S1e wırd Nur nach außen vorgeze1gt,

Fortschrittlichkeit dokumentieren. S1e 1St aller Modernität 1Ur 1NsOoweıt g..
öftnet, als diese keine weıterreichenden Konsequenzen ordert. Zugehörige Vertreter
sınd flexibel Nus  59 VO heute autf MOrgen tradıtionelle Formen aufzugeben und
9 ohne daß ıne innere Entwicklung stattgefunden hat, die hre eıt
raucht. In diesem Fall leiben überkommene Grundauffassungen unverändert be-
stehen neben eıiner modernen Schauseite. Als Schauseite präsentiert sıch ıne angepafßte
Asthetik des Kırchenraums und der kultischen Feıer, SOW1e die Kleidung und Gestik,
1n der INnan sıch bewegt. ber handelt sıch nıcht iıne innere Umkehr, die Aaus

lebendiger Glaubenserfahrung erfolgte. Der Altar 1St schnell VO eınem Platz
auf den anderen. Auch das alte Kreuz mMI1t dem konventionellen Corpus, VOT dem
jahrzehntelang gebetet wurde, 1St schnell DESCN eın modernes Machwerk AdUSSE-
tauscht, das den Kenner zeıtgenössıscher Kunstströmungen intellektuell befriedigt,
VOT dem aber möglıcherweise nıcht mehr gebetet wiırd, da das intellektuel]l überholt
erscheint und das RSS Kreuz auch dazu nıcht mot1ivIıert. Hınter einer modernen Fassade
aber bleibt möglıcherweise alles das beim alten, W as schmerzlichere und vielleicht auch
notwendiıgere Korrekturen erfordert hätte: eın Gottesdienst, der sıch 1n eiıner den
Besuchern gefälligen iußeren orm präsentiert, 1aber ihnen kein Bekenntnis 111'1d
gehörige praktische Konsequenzen abverlangt, ıne Gemeıindeverfassung, die dem
Laı1en keine Miıtsprache in wesentlıchen Fragen zugesteht, SOW1e ıne Gemeıinde, die
nach W1€ VO hre ınternen Probleme kreıst, auf dıe Aufßfßenstehenden UuzZUu-

yehen und sıch deren Problemen öftnen. Diese Art VO Anpassung verwelıst auftf
eine sıch unverbindlicher Nachgiebigkeit und onzılianz verflüchtigende Glaubens-
auffassung, die allem, W as schmerzliche Konsegenzen und gegebenenfalls Festigkeit
oder Wiıderstand erfordert, AUS dem Weg geht.
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Unbedingte Selbstverwirklichung
Christliche Glaubenserfahrung weiß sıch demgegenüber auf iıne TIranszendenz AF =

wıesen, die allem Zeitgemäßen in eiınem fruchtbaren Spannungsverhältnis steht.
Die damıiıt gegebene Dıstanz läßt elnerseits das jeweıls geschichtlich Sıchereignende 1n
seliner Anstößigkeit und Vertallenheit erkennen. Andererseits verhilft S1€ dazul, immer
wıeder VO  —$ ine Rıchtung entdecken, ın der das Jeweıils konkret Sıchereig-

Pa E DE S nende weıtergeführt und Zu eıner möglıchen Vollendung gebracht werden könnte.
Der Glaube 1ne Lebenserfüllung schliefßt das Bewußftsein der Unertülltheit und
Vorläufigkeit des jeweıls Gegebenen e1in. Wo sıch der Glaube mi1t dem Gegebenen
abfindet, o1bt sıch auf Er o1ibt sıch aber auch dann AUuE wenn ıne seiner Vor
stellung nıcht entsprechende Wiırklichkeit sıch selbst überläßrt und 1n 1ne theologische
Spekulatıion flüchtet, dort ine vermeıntlıche TIranszendenz erreichen, dıe 1n
der geschichtlichen Realıtät nıcht imstande 1ST aufzufinden und ansatzweıse VeI-
wirklichen.

Was bedeutet das tür den Glauben 1m gegenwärtıgen Zeıitgeschehen? Das Afßt sıch
ohl deutlichsten aufzeigen 1n seiner Posıtion gegenüber den als atheistisch aus$s-

gegebenen modernen Rıchtungen. Überal]l dort, der Atheismus vorbehaltlos SC
brandmarkt wiırd, darf INa  — die Vermutung haben, da{ß sıch der Glaube 1ın ıne
abstrakte Spekulation flüchtet. Er würde sıch 1n diesem Fall gvegenüber der neuzelt-
lıchen Welterfahrung isolieren, die weıtgehend 1m Zeichen des Atheismus steht, bzw
VO solchen Denkern entscheidend epragt und belebt wurde, die dem Atheismus UZUu-

rechnen sind. Sıch davon distanzieren hıeße, sıch VO  4 gveschichtlich gepragter
Erfahrung überhaupt loszusagen, W1€e in der euzeıt seitens der Kırche weıtgehend
geschehen 1St. Das Ergebnis Wa  — eın dann notwendigerweise abstrakt und geschichtslos
austallendes Glaubensbekenntnis, das für die konkrete Wırklichkeit, iıhre Geschichte
und die sS1e gebundenen Menschen wirkungslos leiben mufste.

Andererseits, Sagten WITF, erscheint für den christlichen Glauben entscheidend
selne Bezogenheıit auf ıne absolute Realität außerhalb menschlicher Ordnung. Ist Aaus

dieser Perspektive der Atheismus überhaupt noch akzeptieren oder nıcht vielmehr
eın vorbehaltlos bekämpfender Gegenspieler? Wenn ine möglıche Glaubenserfah-
rung ine entsprechende rage nach eıner solchen Realıtät VOFrauSSseTtZtT, mussen WIr
teststellen, da diese rage als yeschıchtlıch konkrete und lebendıge rage gerade VOoON

eiınem Atheısten W1e Nıetzsche ın etzter Radıkalität gestellt wurde. hne dessen Era-
SCn berücksichtigen, ware persönlıches Fragen iın diesem Jahrhundert un 7A0

diıesem Zeıtpunkt geschichtslos abstrakt. Sotern christlicher Glaube VO der über-
greiıfenden rage nach einer den Menschen umfassenden Realıtät ausgeht, 1St
zumındest schon In diıesem AÄAnsatz notwendig solıdarısch MIt modernen atheistischen
Rıchtungen auch ohne davon explizıt WI1ssen.

Fragen WIr nach dem Zie] dieser Rıchtungen, verweısen S1€, L11UT: 1n anderer enk-
weılse, ın dıe yleiche Rıchtung, die für das christliche Denken VO Anftang kenn-
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zeichnend WAar den Menschen aus der Entiremdung sıch celhbst führen,
Selbstverwirklichung dıe Wege leiten Nur der Weg trennt die P’osıtionen viel-
leicht vielfach LLUL aufgrund tiefgreifender Mifßverständnisse Darauf deutet ein VO

ugen Bıser durchgeführter Vergleich der Posıtion Nietzsches IN Nıkolaus VO Cues,
der bedeutendsten christlichen Denker Begınn der Neuzeıt ® Feuerbach und

Marx kann Ina  D, hıer 190088 Nıetzsche Zug ennen

Auf dıe Frage, W 16 der endliche Mensch unendlichen (SOÖf£ gelangen könnte,
äßt Nıkolaus VO (Cues diesen (SOÖFt nNntworten „51s LUUS el CO  ® eTIO LUUS SsC1 du
du selbst (wörtlich dır zugehörı1g), dann werde ıch dein (diır zugehörı1g) sein Dieser
Satz nach Biıser auf die den nachfolgenden Jahrhunderten bıs TISGLE

Tage sıch steigernde Identitätskrise des Menschen, „verstanden als die sıch bıs ZuUur Un
tahıgkeıit steiıgernde Schwierigkeit des neuzeıtliıchen Menschen sıch MI1 sıch selbst
Einklang und Übereinkunft bringen“ ®8 Um des gleichen Ziels wiıllen glauben da-
e}  n Nıetzsche und MItL ıhm die anderen venann Denker gerade auf 1ine außer-
menschliıche absolute Realıtät verzıchten INUSSCNH die TIranszendenz Gottes SINSC
danach auf Kosten der Selbstverwirklichung des Menschen Daraus folgert Bıser Mi1t
Recht daß der Kriıtık Niıetzsches WENILYETr die „Sa  < Gottes, sondern viel-
mehr deren Funktion oeht

Die Unbedingtheit des Glaubens als Behauptung übermenschlichen absoluten
Realıität wird also nıcht unabhängıg VO der Funktion oder Relatıon dieser Realıität
bezug auf den Menschen cvesehen werden dürten unbedingte Selbstverwirkli-
chung, aut die bereits die Botschaft Jesu In diesem Fall betreibt der Glaube

CISCHNC Auflösung, WenNnn C fixiert auf diese absolute Realität den Anspruch
des Menschen auf Selbstverwirklichung und die damıt zusammenhängende soz1ale
Realıtät A4US den Au  O  en verliert Er xibt sıch aber auch dann aut WwWenn der
Berufung auf Selbstverwirklichung des Menschen diese andere Realıtät aufgıbt Das
letztere würde bedeuten die Möglichkeit menschlicher Selbstverwirklıchung CIT-

schränken auf das bereits Erreichte bzw gegebenen beschränkten Verhältnissen
noch Erreichende Nur Wenn dıe Kırche den uneingeschränkten Anspruch aut
Selbstverwirklichung autrechterhält sowohl SCDEC. diejenigen, die sıch MI1ItL dem bereıts
Erreichten begnügen, WIC die, welche die Möglıchkeit der Selbstverwirklichung
aut das zukünftig Plan- und Machbare beschränken und den Menschen damıt VeI-

planen lohnt sıch, da{ß SIC überlebt.

Vgl Bıser Nıetzsches Kritıiık des christliıchen Gottesbegrifts und ıhre theologischen Konsequenzen,
Philosophische Rundschau 1971 34 f

Nıkolaus VO  } Cues, De 1sıone Deı, CaD (fol 102 r)
Bıser, a 35

Ebd 41
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